
BIBLISCHE UN HISTORISCHE THEOLOGIE

„Integration und Desintegration der Kulturen ım europäischen Mittelalter Erste Plenar-
tagung des DFG-Schwerpunktprogramms F 73 in der Humboldt-Universität Berlin“
die We1 diesem Programm beteiligten Projekte A4us dem Gebiet der Katholischen
Theologie. Das eıne, spezıiell mıit der Problematik der ıberischen Halbinsel befasst, 1st

Frankfurter Hugo VO St Vıktor-Institut beheimatet. Am Würzburger Lehrstuhl
für Moraltheologie angesiedelt 1St eın Forschungsvorhaben über Neuansätze in der Mo-
raltheologie des Miıttelalters.

Achtzehn ergiebige Recensi:ones VO Werken über Abaelard, Rıchard VO ST Vıktor,Petrus Lombarduss, Wılhelm VO Auxerre, Nıcolaus Cusanus, Mystik, Theologie der
Domuinıkaner 1n Oxford, Thomas-Rezeption bilden den etzten 'eıl des Bds

PÖRNBACHER

HEITZ, CLAUDIUS, Volksmuission und badıscher Katholizismus ım ahrhundert (For-schungen ZUr Oberrheinischen Landesgeschichte; Freiburg 1MmM Breisgau [&1 AL
ber 2005 456 S‚ ISBN 3-495-49950-4
Dı1e Volksmissionen V Men; SINg.: VM), die ab EL W: 1850, VOT allem VO Jesuıten,Redemptoristen und Kapuzınern9machtvoll un! massenweıse einsetzen, VO

enthusiastischen Erfolgsberichten begleitet, gehören den bedeutenderen Erscheinun-
gCH der deutschen Kırchengeschichte des Jhdts.; un S1e stehen 1m Ontext der
tramontanısıerung“ der deutschen Kırche, Ja, S1e tlragen spezıell 1n Baden, W1€ 1ın dieser
Arbeit dıe 1mM 2003/2004 in Freiburg 1.Br. VO Heribert Smolinsky betreut als Theo-
Charakter.
logische Diıssertation ANSCHOMM! wurde) deutlich wird, einen exirem polarısıerenden

Im Oormärz konnten 1in Baden selbst keine Men statthinden. Das heifßt treilich nıcht,AaSss die badischen Katholiken solche überhaupt nıcht erleben konnten. Es yab se1ıt 1841
die „badischen Miıssıonen“, die 1mM Elsass spezıell für badısche Katholiken statttanden
(70—82) S1e gelten als erstier Schritt ZUr kırchlichen „Ultramontanisierung“ des Grofß-
herzogtums un! wurden dementsprechend VOoO der Mehrheit des badıschen Klerus 1ab-
elehnt Dıiese Ablehnung hat verschiedene Gründe eiınmal das Pfarrprinzip des aufge-klärten Katholizismus:; dann ihre emotionalısıerende und theatralische Form, die MIt der
sachlichen Nüchternheit un! zurückhaltenden Vornehmheit aufgeklärter Pastoral kon-
trastıerte; terner die mıiıt den Men verbundene un! auft ıhnen PrO agıerte bewusstePflege „vor-aufgeklärter“ Andachtsformen: schließlich iıhre iınnerkich ich polarisierendeWiırkung, zumal ın Verbindung MI1t dem pauschalen ultramontanen ' orwurtf des totalen
Versagens des badischen Klerus; schließlich uch die Tatsache, dass S1€e bei manchen PSY-chisch destabilisierend wirkten, Skrupulantentum und An ST ErZCUgLEN (82—-97) uchdie Diözesanleitung stand zunächst autf der Seıite der aufge lärten Mehrkheit des Klerus
(97—99).

Dıie eigentliche Wende eschah nach der badıschen „Maırevolution“ VO 1849, wobe!lder La:entührer Franz OSe: Bufßß treibende Kraft WAar. Regıional lassen sıch als entrenihres Begınns die rtenau (zwıschen Kürzell un! Achern) un! der südliche Schwarz-
wald mıiıt der Freiburger Bucht ausmachen, uch schon vorher die Teilnahme denElsässer Miıssionen amn stärksten W al. Gleichzeitig miss1ıONILerten die Jesuiten 1n dem her
steinıgen Feld der roßen Städte mıt lıberalem Bürgertum und konfessionel]l gemischterBevölkerung, AAl  - allerdings, spezıell in Mannheim (12719 und noch mehr 1n Heı1-
delberg 7-174) der Erfolg nach den eıgenen Zeugniıssen eher kläglich W AaT. Der polı-tische Kontext, 1n dem die Men standen, WAar der gegenrevolutionäre e  9 dieserbegründete ihre Akzeptanz auf staatlıcher Seıte, bei den badıschen Behörden reilichnıcht vorbehaltlos WI1e beı den preußischen Behörden und den preufischen Vertre-
tern ın Baden, weshalb hiıer das Miısstrauen stärker blieb und (1a über eine vorläufigeTolerierung nıcht hinausging. Ihr kırchenpolitisch polarısıerender Charakter wurdenıcht zuletzt durch ihre Propagierung 1n ultramontanen Blättern und die damıt einher-gehende Polemik den „wessenbergianıschen“ Klerus gefördert Entspre-chend umstrıtten s1e ach Ww1e€e VOT 1m badischen Klerus: Ultramontane, melst herJüngere Geistliche seizten sıch für S1e eın, der aufgeklärte Klerus sS1e —15ber Jetzt wurden S1e voll unterstutzt durch Erzbischotf ermann VO Vicarı, un! War
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Domkapitel un: Ordıiınarıat vorbei, die mehrheitlich noch Mıssıonen
—1 Dıie Gründung der Jesuıtenniederlassung in Freiburg 1.Br. 1850 1m Zusam-
menhang der Mendebenso W1€ ihre staatlıche Unterdrückung 1853 als 'eıl
des beginnenden Oberrheinischen Kirchenstreıitse inden ine austührliche
Darstellung.

Dıie Vertreibung der Jesuiten aus Freiburg ı.Br. 1853 sıgnalısıerte damıt das vorläufige
nde der Men 1n Baden für wel Jahre 1855 begannen S1e wiıeder NCU, stiegen bıs 1859
d} ann wıeder (nach dem gescheiterten Badıischen Konkordat und dem Begınn der
„Neuen Ara“) zurückzugehen bıs eiınem Tiefpunkt 1868, letzteres treilich uch gC-
rade eshalb, weıl die kırchliche Seılite eiınen ausgesprochen polarisierenden ontext be]
den Mıssıonen scheute (191 f, bes Anm. 409) Generell Öörderlichsten für die Mıs-
s1ıonen stabiıle kirchenpolitische Verhältnisse

Innerkirchlich un:! spezıell 1mM badıschen Klerus fanden die Mısıonen nach 1855 allge-
meıne Akzeptanz, wırd zumindest keine ötffentliche Kritik S1e mehr laut (194—
196) Jedoch stehen sS1e INSOo mehr 1im ontext kontessioneller Auseinandersetzungen;
Wiıderstände S1Ce kommen aus ıdeologischen Gründen VO lıberalen Bürgertum,
AUS wirtschafttlichen Motiıven nıcht selten VO (Gastwırten der Hre die Mıssıon
wirtschaftlic Geschädigten. Die „Drohbotschaft“ und „Schocktherapie“ der Höllen-
predigten und die manchmal allzu detaillierten Belehrungen ber das Sextum hörten
nıcht auf, Steine des Anstofßes se1InN.

1872 kam N 1n Baden JE: staatlıchen Verbot aller Men durch Ordensgeistliche. Es
begann Jetzt die bisher nıcht erforschte) 22-jährıge Phase der Fortführung der Men
durch den Diözesanklerusb 1894 konnten uch wıeder Ordensgeıistliche
(aufßer Jesuıuten) 1n Baden Men halten. Jetzt erwıes sıch treilıch das Freiburger Erzbi-
schöfliche Ordinarıat als iußerst vorsichtig gegenüber der Regierung un! bemüht, alle
Konflikte vermeıden (244

In eiınem SchlusskapitelÜgeht d€l' Autor autf die Wirkungen der Men e1n:?
Wıe weıt diese dauerhaft und nıcht 1Ur eın „Strohfeuer“? Historisc assbar sınd
die mıiıt den Men verbundenen Intentionen der Verantwortlichen; WE 111l jedoch
nach nıcht 11UT kurzfristigen Wırkungen fragt, entstehen große quellenkritische Pro-
eme. Wohl Recht ne1gt der ert. einem hıstoriıschen Agnostizısmus, wenn IinNnan

nach nıcht NUur indıviduellen, sondern globalen und soziologisch tassbaren Auswirkun-
gCHh Iragt, zumal WIr VOL dem Begınn des ts uch keıine Statistiken d€l’ relıg1ösen
Praxıs haben FEıne Stichprobe Orten, gerade 1n den ersten Jahren Men stattfan-
den, scheint zeıgen, dass S1e aut das Sexualverhalten dıe Verringerung uneheli1-
her un die Vermehrung ehelicher Geburten) keinen Einfluss hatten (260{£.) Ww1e€e
denn hıer überhaupt, WwW1e€e längst bekannt, andere (vor allem sozial-wirtschaftliche) Fak-

1e] entscheidender sınd Stärker als auf das Moralverhalten scheint freilich ihre
ideologisch-kirchenpolitische Wırkung se1n, diıe damals VO Freund und Feind als
sehr orofß eingestuft wurde (264£.) Eın sehr bedenklicher und bedrückender Aspekt
sınd sıcher dıe Fälle psychischer Zusammenbrüche als Folge der „Schocktherapie“ der
Men Dıie Mıssıonare sıch durchaus dieser Getahr bewusst; ber ıhr
Versuch, ıhr dadurch begegnen, indem S1e Begınn der Mıssıon psychisch labile
Personen VOT der Teılnahme arnten (273); W arlr gut vemeınt, jedoch sıcher untauglıch.
uch auf die Bildung des „katholischen Miılıeus“, be1 dem den Men häufıg 1n der
Forschung der etzten Jahre eine entscheidende ursächliche Wırkung zugeschrieben
wird, lässt siıch eiıne solche kaum nachweıiısen Auf einen Aspekt der Wirkung
der VMen, der freilich mehr persönlich-spirituell und nıcht Massenverhalten ables-
bar 1st, geht allerdings der ert. NUur kurz e1in. dass häufıg Ordensleute, z Redempto-
risten, ihre Berufung einer Volksmission zuschreiben Der Rez kann 1es für den
eıgenen Orden, nıcht zuletzt für Brüderberufe, bestätigen, w1e A4UuSs den Nachruten her-
vorgeht.

Im Anhang folgt eiıne Zusammenstellung aller (insgesamt VMen, die
in Baden VO 1849 b15 1918 stattfanden. Hıer ware noch erganzen, dass 1n der etzten
eıt (seıt sıcher uch Jesuiten 1n Baden Men abhielten, die der Regierung nıcht
gemeldet wurden und deshalb hier nıcht vorkommen. Wıe aus der Missions-Statistik der
„Hıstoria domus“ des Bonifatiushauses ın s-Heerenberg für dl€ Jahre 1910—14 hervor-
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geht, wurden uch einzelne 5]-Mıssıonen 1in Baden gehalten, darunter eine VO bıs
1913 1n Mannheım, 1m Vorjahre 1n Mannheim-Kätertal.

Die Arbeıt 1St sıcher VOoO grofßem historischem Wert und dürfte für die Men neben
den Untersuchungen VO at7z (Rheinische VM), Jockwig (VM der Redemptoristen in
Bayern), Burkard und Klosterkamp iıhre bleibende Bedeutung behalten, zumal S1e
wohl die badıschen staatlıchen Quellen WI1e€e die des Erzbischöflichen Archivs Freiburg1 Br. w1e uch die Ordensarchive der Jesuıiten, Redemptoristen un: Kapuzıner reicCc  al-
tig ausschöpftt. Eıne krıitische Anfrage einıge Thesen geht VO tolgender Überlegung
dAUS Naturgemäfs iinden konfliktive un polarısıerende Momente 1n der schriftlichen
Überlieferung 1e] mehr Niıederschlag als ruhige und vergleichsweise konfliktfreie Ent-
wicklungen. Verlässt I1a  e sıch 1U auf diese Quellen, ergibt sıch leicht e1in verzerrtes (e-
samtbild. Dıiıes se1 Wwel Beispielen aufgezeigt. Der Autor erwähnt be]1 den „konfessio-
nellen Auseinandersetzungen“ un die (aufßer dem lıterarısch ausgetragenen un!
sıcher publızıstisch 1e] wichtigeren Streıit 1n Heıidelberg) praktisch 1U den Fall des
mehrheitlich protestantıschen Spechbachsun gesteht selbst Z ass VO kei-
ner anderen vergleichbare Berichte über Krawalle und handgreifliche Auseılınander-
setzungen exıistieren Ist das ann nıcht I11UTr eın Eıinzeltfall, und kann I1la daraus
generell schließen, „dafß die Abneigung Men aut protestantischer Seıite nıcht al-
lein Sache der Gebildeten und der Stadtbürger war (ebd.)? FEın anderer, ; ohl wichti-

Aspekt 1st das Verstummen der offenen kleriıkalen Opposıtion die Men in
Baden nach 1850 un! spezıell ab 1855 Ist 1€e5 11U auf das autoritatıve Wort VO Erzbi-
schof Vıcarı zurückzuführen (sOo 156, Eın öffentlicher Angriff mochte sıch verbie-
LeN; aber kırcheninterne Zeugnisse bleibender Ablehnung waren doch ın ogrößerer Fülle

erwarten, WE die Opposıtion 1Ur autorıtatıv ZU Schweigen gebracht wurde. Und
sıcher 1sSt uch wohl kaum eın CNa lerter Gegner VO einem Tag aut den andern S:
Freund der geworden; ber ];jegt ann doch nahe, anzunehmen, dass durch die
konkrete Erfahrung mıt Men und vielleicht auch adurch, 4aSss die Mıssıonare INall-
che Fehler der Anfangszeit vermieden) mancher Pfarrer, der Ss1e zunächst 1Ur VO Ho-

der durch die Berichte vielleicht überspannter Personen kannte, nachdenklich
wurde. Dıie ultramontanen Berichte, Aass uch bisher teindliche bzw. der aufgeklärtenRıichtung angehörende Pfarrer ihre „Vorurteıile“ überwanden, sobald S1e konkret miıt
Men u  ] hatten, dürtten ann jedenfalls nıcht hne Fundament 1n der Realıität
se1n. KL SCHATZ

ULTRAMONTANISMUS TENDENZEN DER FORSCHUNG. Herausgegeben VO  — Gisela Fle-
ckenstein un Joachım Schmiedl (Einblicke: Ergebnisse Berichte Reflexionen aus

Tagungen der Katholischen Akademıie Schwerte:; Band 8 Paderborn: Bonuiftatius
2005 179 S! ISBN 3-89/7/10-306-0
Der „Ultramontanismus“ U > bıs tiet 1Ns Jhdt Vor allem als antı-katholisches

Schimpfwort der jedenfalls (wenn VO: „liberalen Katholiken“ erwandt) als Negatıv-bezeichnung gebraucht, hat sich zunächst innerkirchlich als neutrale Bezeichnung eiıner
bestimmten, se1lt dem Vatikanum iın ıhrer historischen Relatıivıität erkannten, ırchli-
chen Rıichtung in Theologie, Mentalıität un Frömmigkeıt durchgesetzt. Neue Aspektehat ann 1n den etzten Jahrzehnten die Verbindung mıiıt der soziologischen Forschungbeleuchtet, VOT allem hıinsıchtlich der Verbindung mıiıt der Formierung des er der)„katholischen Milieus“ und der Fragestellung nach dem Verhältnis ZUr „Moderne  CC
als „katholischer Fundamentalismus“, als „Antı-Moderne“ der „partielle Modernisie-

*: >\
In diesem Bändchen werden die Reterate autf der Jahrestagung des Arbeitskreises Ka-

tholizismus-Forschung der Schwerter Akademıe VO November 2002 dokumentiert. Es
sınd 1im Eınzelnen sehr heterogene Beıträge. An die einleitende Umreißung der Pro-
blemstellungen durch Fleckenstein un: Schmied! („Ultramontanısmus 1n der Diskus-
S10N. Zur Neuposıtionierung eines Forschungsbegriffs“, A schließen sıch we1l her
autobiogra hische Beiträge VO Vıctor Conzemius und (I)tto Weifß „Ultramontanismusfıals Lebens orschungsprojekt“ 28 1n welchen diese VO. ıhrer Beschäftigung mi1t dem
Thema un! dem Wandel ıhrer Interessen und Akzente berichten. Dies geschieht durch-
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